
Mojdiar Alı Rezan Suleiıman <nKirchenasylautfenthalt 1T7 Kapuzinerkloster
Ingolstadt
Waır, Ko]jdiar Alı (genannt „Diar“) und UQ ol UOPJU
Kezan Suleiman, el Kurden AUS S y-
rien, 1 Jahr 201 he] den Kapu- Mojdiar Al
zınern 1 Ingolstädter Kloster 1 KIr- Yiala
chenasy. Jar ETW sechs ochen 1m Hazan Suleiman
August/September 2015 und Kezan
schließend ETW. vVIer ochen
Zunächst hatten wWIT ro edenken
Wır wUussten, Qass wWIT als Moslems ın
Ce1inNne rel1g16s-cChristliche Gemeinschaft
kommen würden. WIe wWweılt Qüurfen wWIT Mol|diar Alı UNC Ha7zan Suleiman SINC
‚dabel“ SE1IN WIıe würden (hrnsten Flüchtlinge AUS oyrien UMNC VerbBracn-

Glauben als Mosliems schen? Len eINIge VWochen m Kirchenasyl D]
ürden S1P unNns nıcht 11UTr aufnehmen, den Kapuzinern n Ingolstadt.
SsoNdern auch >  $ WIE WIFTF SINd, anneh-
men? WIıe mMUuSsSen wWIT unNns verhalten?
Fragen über Fragen, /7ZweIlfel und Ängs- holfen, Ae ZeIlt des Syls überbrü-

bedrängten uns. on cschr hald cken, ındem S]1e un  L regelmäßı
abher erkannten und urften wWIT spuren, besuchten, m1t unNns Gespräche [ührten,
Qass uUNSCIE Vorbehalte und edenken unNns Deutschunterricht a  en und Ze1l-
völlig Tundl0s Wır über- aufwendigen „Verwaltungskram” (ür
rascht, AQass wWITr VO  — Anfang VOTl A |— unNns erledigten.

Was und WeTr unNns ın der Zelt des TICHE-len vorbehaltlos aufgenommen und als
Menschen moslilemıischen aubens BE- nasyls schr eNolIenN hat und unNns hıs
achtet und voll akzeptert wurden. Ihe heute ImMmmMmer wIeder 1 Sind nehben
Brüder heßen unNns „militleben“”. Wır UNSCICHN Freunden und UNSCICH Helfern
als Menschen geachtet, als Menschen, und Betreuern der dezentralen Nnier-
OQıe ın Not SINdA. un VOT em Ae er 1m Kloster,
Leider konnten wWIT vVIele Fragen, Ae wWIT WIFTF während des Kirchenasyls ın E1-—
hatten, nıcht oder 11UTr schr bruchstück- NCr menschlichen, Treundlichen Umge-
haft tellen Deutsch War bung en durften, abher auch dIie vVelen
änglıc ınfach SCHIEeC Nichtsdes- tTeunde und Wohltäter des Klosters, Ae
towenıger a  en sich dIie Brüder 1mM mMer u1ls, auch heute noch, 1mMMer wIeder
schr Jel Mühe, sich m1T7 uns helfend ZU!r e1te standen und stehen. SO
unterhalten, sich mi1t uns abzugeben besorgte Ian Landsleuten VOTl unNns &e1INe
und unNns dQas vermitteln, Qass Praktiıkantenstelle ın e1ıner (jäartnerel
WITr „Cdazu gehörten”, und nıcht allein hbzw. ın e1nem Kleinbetneh und stand

ber auch UNSCETIC reunde und unNns mıt Kat und lat ZU!T eıte, auch
eireuer AUS der dezentralen nNnier- erledigte I1Nan mancherle]l, Was gerade

319un ın öschın en unNns schr DE- anhel und werden USSTe 319
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Rojdiar Ali/Rezan Suleiman

Kirchenasylaufenthalt im Kapuzinerkloster 
Ingolstadt
Wir, Rojdiar Ali (genannt „Diar“) und 

Rezan Suleiman, beide Kurden aus Sy-

rien, waren im Jahr 2015 bei den Kapu-

zinern im Ingolstädter Kloster im Kir-

chenasyl – Diar etwa sechs Wochen im 

August/September 2015 und Rezan an-

schließend etwa vier Wochen.

Zunächst hatten wir große Bedenken: 

Wir wussten, dass wir als Moslems in 

eine religiös-christliche Gemeinschaft 

kommen würden. Wie weit dürfen wir 

„dabei“ sein? Wie würden Christen un-

seren Glauben als Moslems sehen? 

Würden sie uns nicht nur aufnehmen, 

sondern auch so, wie wir sind, anneh-

men? Wie müssen wir uns verhalten? 

Fragen über Fragen, Zweifel und Ängs-

te bedrängten uns. Schon sehr bald 

aber erkannten und durften wir spüren, 

dass unsere Vorbehalte und Bedenken 

völlig grundlos waren. Wir waren über-

rascht, dass wir von Anfang an von al-

len vorbehaltlos aufgenommen und als 

Menschen moslemischen Glaubens ge-

achtet und voll akzeptiert wurden. Die 

Brüder ließen uns „mitleben“.Wir waren 

als Menschen geachtet, als Menschen, 

die in Not sind.

Leider konnten wir viele Fragen, die wir 

hatten, nicht oder nur sehr bruchstück-

haft stellen – unser Deutsch war an-

fänglich einfach zu schlecht. Nichtsdes-

toweniger gaben sich die Brüder immer 

sehr viel Mühe, um sich mit uns zu 

unterhalten, sich mit uns abzugeben 

und uns das Gefühl zu vermitteln, dass 

wir „dazu gehörten“, und nicht allein 

waren. Aber auch unsere Freunde und 

Betreuer aus der dezentralen Unter-

kunft in Kösching haben uns sehr ge-

holfen, die Zeit des Asyls zu überbrü-

cken,  indem sie uns regelmäßig 

besuchten, mit uns Gespräche führten, 

uns Deutschunterricht gaben und zeit-

aufwendigen „Verwaltungskram“ für 

uns erledigten.

Was und wer uns in der Zeit des Kirche-

nasyls so sehr geholfen hat und uns bis 

heute immer wieder hilft, sind – neben 

unseren Freunden und unseren Helfern 

und Betreuern der dezentralen Unter-

kunft – vor allem die Brüder im Kloster, 

wo wir während des Kirchenasyls in ei-

ner menschlichen, freundlichen Umge-

bung leben durften, aber auch die vielen 

Freunde und Wohltäter des Klosters, die 

uns, auch heute noch, immer wieder 

helfend zur Seite standen und stehen. So 

besorgte man Landsleuten von uns eine 

Praktikantenstelle in einer Gärtnerei 

bzw. in einem Kleinbetrieb und stand 

uns stets mit Rat und Tat zur Seite, auch 

erledigte man so mancherlei, was gerade 

anfiel und getan werden musste. 

Rojdiar Ali und Rezan Suleiman sind 
Flüchtlinge aus Syrien und verbrach-
ten einige Wochen im Kirchenasyl bei 
den Kapuzinern in Ingolstadt. 

Rojdiar Ali  
und 
Rezan Suleiman



Wır ühlten uns SuL aufgehoben und gegenüber und urc ihre tatkräftge
ohl hbeschützt 1 Kloster he]l den BrUu- ihr (Chnstsein VOrb1ı  ıch hezeu-
dern, wWIT ühlten unNns auch aufgehoben gen. /fu en AMAesen Menschen möchten
ın Ihrer Kırche Wır en vVIel nNnteres- wWIT weIlterhıin den Kontakt aUf-
Santes, WaSs uns als Moslems bısher rechterhalten. Wenn S1E unNns brauchen
nıcht ekannt WAäfr, VO christlichen und wWIT etiwas für S1e iun können, WT -—

Glauben und VOTl EesSUuSs (Chrnstus erfah- den auch WITr selbstverständlich
ICmH, wWITr Sind schr hbeeindruc und VOL|- Qa SCIN. Wır könnten, WIE ın uUuNScCIET

ler ewunderung alur arla, OQie ZeIlt des Kirchenasyls 1 Kloster ngol-
Multter Jesu, 1sT unNns C1Ne „Bekannte“”, stadt, he] Arbeiten WIE TW, dem Putzen

der Kirche mıthelfen und natürlichWIFTF hatten schon er VO  — ihr Sehört.
Ich, Dıar, könnte IMIr C1Ne KONn- WIFTF Sind VO  — eru gelernte TISEeUTrEe
Version ZU katholischen Glauben VOT-— War und 1st 0S unNns auch weIlterhin &e1INe
tellen erne würde ich „dazugehören”. ro Ehre, den Brüdern Ale agare
ES 1st uns en grohes nlıegen, en schnelden AduUurfen.
„danke“ 9 AIie unNns ın uUuNSCICT Hs 1sT unNns wichtig, ]1er och AMLZUTINCT-—

Notlage eCholfen en und auch heute ken, Aass ( zermürbend und traurıg 1st,
och helfen, dIie Qa und Qa SINdA* WIE cschr unterschledlich Asylanträge der
S1e alle e  en unNns en ucC Helmat ın Asylbewerber AUS dem eichem Her-
der Fremde an den Freunden, den kunftsland VO  — staatlicher e1te auc
Helfern und Betreuern, an den BrUu- he] eicher Vorgeschichte und eichen
dern 1m Kloster, Oie uns „echten Voraussetzungen) behandelt werden.
Mitbrüdern geworden SINdA. an den Wır warien hıs heute 1mM Mer och auf
Christen, die Uurc ihr Verhalten unNns Anerkennung als Asylsuchende.
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Wir fühlten uns gut aufgehoben und 

wohl beschützt im Kloster bei den Brü-

dern, wir fühlten uns auch aufgehoben 

in ihrer Kirche: Wir haben viel Interes-

santes, was uns als Moslems bisher 

nicht bekannt war, vom christlichen 

Glauben und von Jesus Christus erfah-

ren; wir sind sehr beeindruckt und vol-

ler Bewunderung dafür. Maria, die 

Mutter Jesu, ist uns eine „Bekannte“, 

wir hatten schon früher von ihr gehört. 

Ich, Diar, könnte mir sogar eine Kon-

version zum katholischen Glauben vor-

stellen. Gerne würde ich „dazugehören“.

Es ist uns ein großes Anliegen, allen 

„danke“ zu sagen, die uns in unserer 

Notlage geholfen haben und auch heute 

noch helfen, die da waren und da sind: 

Sie alle geben uns ein Stück Heimat in 

der Fremde. Danke den Freunden, den 

Helfern und Betreuern, danke den Brü-

dern im Kloster, die uns zu „echten 

Mitbrüdern“ geworden sind. Danke den 

Christen, die durch ihr Verhalten uns 

gegenüber und durch ihre tatkräftige 

Hilfe ihr Christsein vorbildlich bezeu-

gen. Zu allen diesen Menschen möchten 

wir gerne weiterhin den Kontakt auf-

rechterhalten. Wenn sie uns brauchen 

und wir etwas für sie tun können, wer-

den auch wir selbstverständlich gerne 

da sein. Wir könnten, so wie in unserer 

Zeit des Kirchenasyls im Kloster Ingol-

stadt, bei Arbeiten wie etwa dem Putzen 

der Kirche mithelfen und natürlich – 

wir sind von Beruf gelernte Friseure – 

war und ist es uns auch weiterhin eine 

große Ehre, den Brüdern die Haare 

schneiden zu dürfen.

Es ist uns wichtig, hier noch anzumer-

ken, dass es zermürbend und traurig ist, 

wie sehr unterschiedlich Asylanträge der 

Asylbewerber aus dem gleichem Her-

kunftsland von staatlicher Seite (auch 

bei gleicher Vorgeschichte und gleichen 

Voraussetzungen) behandelt werden. 

Wir warten bis heute immer noch auf 

Anerkennung als Asylsuchende.


